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mieberfïnben. Aufgabe beö :Kegiffeur0 unb 2futor0 ift e«f nid?f, feine ©efefe auf
bem ©Tonbe su fud?en, fonbern aft ben mobfbefannten ©efefen ber Urffoffe,
affo benen ber Optiken Jöirfung, ber bramatifd?en ©egenfäfffiebfeit, unb ber
epifd?en ©ntmidfung gfeid?seitig ©ead?tung. su fd?enfen. deiner biefer gaf»
foren fann ungefîraft sugunfîen ber anberen unberütfffd?figf gefaffen »erben.

©or affem aber iff ber 5ifm, sufammengefeft auo ©ilb unb gefd?riebenem
©3orf„ ein ©ompofftum. 5tid?t ba0 erffe feiner 2frt, Dper unb (Sd?aufpief,
finb aïfere ©eifptefe einer ©tifebfunft. (#at man bei ibnen nid?t baofefbe
erfebf, jammern gemifTe IPtufiffanatifer nid?f über ben ©aftarb Dper, unb
mer mürbe nidjf niefe (S??mphonien für bie Dper non ber „3auberffote" bi«f
Su „©tabame ©utterfff?" hingeben?

2öarum fofffe man nun bem $ifm ba0 gefdjriebene ©3ort nermeigern,
ba fid? bod? niemanb am @efprod?enen auf ber ©übne ffoff? ©emif rnirb
ba0 ©ilb immer (fd?on quanfitatio) ba0 primat nor bem JBorf bebaffen,
mie in ber Dper bie©fufff. Sfber su entbehren ift eo nicht. „(Sifnefter" unb
„Sie (Straffe" finb bierfür febr febrreid?e ©eifpiefe.

Unb bat ber fXegt — ber Siegt am rechten gfed nafürftd? — fid? in ber
pragio nicht audgeseiçbnef bemä'brt? 3ff er nid?t organifdh mit bem $ifm
gemadjfen, bnf man ipn nicht in äffen Xanbern afp gans fefbftoerftanbfid?
empfunbeti? 3d? muff gefteben (gem ift, gans fubjeftin), für mid? erhobt fid?
ber ©eis eine# gifmo burd? gut geformte unb richtig blasierte Segfe ungemein;
id? bemunbere bie auf?erorbentfid?e fSMfur ber amerifanifd?en 3toif(penfcgte
(„£tonftiff", „Saifun", ,,3eid?en an ber Sür", 3adi (£oogamgi(me, „3nfef
ber nerforenen (Schiffe"). ©3arum miff man ben $ifm um biefeo fd?bne unb
ftarfe ©tittel armer machen?

($0 iff beseid?nenb, baft bie ©Tante be0 titeffofen 5ifm0 in ©eutfd?fanb
etifffanb, benn bei un0 ift e0 non jeher übftd?, organtfd?e0 ©3ad?0tum burd?
ftarre Sbeorien einsuengen, burd? müfuge (SpeMafionen affsu mibiger ^bpfe,
ohne jebe ©esiebung sum Pcben; erft bie (halb burd?bad?te) dffbefifd?e ©oftrin,
bann bie ffunft (ffebe ©gpreffioni0mu0)!

©afürfid? miff idf? nid?t bem Segle baö S33ort reben, ber ben unfähigen
Sfutoren unb ©egiffeuren afp Öfetebrüde bienf. ©er 3mifd?enfitef iff ein
biffisife0 3nffrument/ beffen £>anbbabung eben jenen fieberen fünffferifd?en
Saft erforberf, ber nur fd?opferifd?en ©afuren eigen iff.

* *

©aP (Sdfitffaf be0 Jifmftafiffcn.
3n ben „Jl. Jr. pr." fin ben mir bie nad?ffcî?enben Sfué»

füprungen über bt'e ©efaifren ber Jiftnjïatifïerie, oifne
unb nafürfid? in offen punffen biefer 2?îeinnng an»
fdpfieffen ju fbnnen. ©ie iHeb.

©ie „Quo vadis?"»©enaiffance in ©om bat ein Sobe0opfcr gef?eifd?t.
©er (Sanbmid?mann, ber, af0 (Senator nerffeibet, non einer Sornin nieber»

gepranft unb serffeifd?! morben iff, marb sum ©fufseugen für bie unerbittliche
©raufamfeif be0 mobernen ©ero»pubfifum0 geheifen, bem leibet* nur affsu
niete fafenbucfefnbe Xafaien afo ©efegenbeit0mad?er bienen, inbem fie bafür
©orge tragen, baft feine fd?faffen Sternen burd? neue (Senfafionpreise auf»

gepeitfd?t unb aufgefîad?eft merben. ©en ©oman be0 pofnifd?en ©id?terp
(Stenfiemirs höben bie £iferafurfud?er be0 $ifm0 mobl auPfdjfiefHid? bedbafb
au0 feiner ©rabeprube beraupgefrafff, meif barin ©Ta'rfprer non ©efîten ger=
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wiederfinden. Aufgabe des Regisseurs und Autors ist es nicht, seine Gesetze auf
dem Monde zu suchen, sondern all den wohlbekannten Gesetzen der Arstoffe,
also denen der optischen Wirkung, der dramatischen Gegensätzlichkeit, und der
epischen Entwicklung gleichzeitig Deachtung. zu schenken. Keiner dieser
Faktoren kann ungestraft zugunsten der anderen unberücksichtigt gelassen werden.

Vor allem aber ist der Film, zusammengesetzt aus Dild und geschriebenem
Wort, ein Eompositum. Nicht das erste seiner Art, Oper und Schauspiel,
find ältere ^Beispiele einer Mischkunst. (Hat man bei ihnen nicht dasselbe
erlebt, jammern gewisse Musikfanatiker nicht über den Dastard Oper, und
wer würde nicht viele Symphonien für die Oper von der „Zauberstöte" bis
zu „Madame Dutterfly" hingeben?

Warum sollte man nun dem Film das geschriebene Wort verweigern,
da sich doch niemand am Gesprochenen auf der Dühne stößt? Gewiß wird
das Dild immer sschvn quantitativ) das Primat vor dem Wort behalten,
wie in der Oper die Musik. Aber zu entbehren ist es nicht. „Silvester" und
„Die Straße" sind hierfür sehr lehrreiche Beispiele.

Und hat der Text — der Text am rechten Fleck natürlich — sich in der
Praxis nicht ausgezeichnet bewährt? Ist er nicht organisch mit dem Film
gewachsen, hat man ihn nicht in allen Tändern als ganz selbstverständlich
empfunden? Ich muß gestehen (gewiß, ganz subjektiv), für mich erhöht sich
der Reiz eines Films durch gut geformte und richtig plazierte Texte ungemein)
ich bewundere die außerordentliche Kultur der amerikanischen Zwischentexte
(„Konflikt", „Taifun", „Zeichen an der Tür", Iacki Eoogan-Filme, „Insel
der verlorenen Schiffe"). Warum will man den Film um dieses schöne und
starke Mittel ärmer machen?

Es ist bezeichnend, daß die Manie des titellosen Films in Deutschland
entstand, denn bei uns ist es von jeher üblich, organisches Wachstum durch
starre Theorien einzuengen, durch müßige Spekulationen allzu witziger Köpfe,
ohne jede Äeziehung zum Tebeni erst die (halb durchdachte) ästhetische Doktrin,
dann die Kunst (stehe Expressionismus)!

Natürlich will ich nicht dem Texte das Wort reden, der den unfähigen
Autoren und Regisseuren als Eselsbrücke dient. Der Zwischentitel ist ein
diffiziles Instrument, dessen Handhabung eben jenen sicheren künstlerischen
Takt erfordert, der nur schöpferischen Naturen eigen ist.

Das Schicksal des Filmstatisten.
In den „N. Jr. Pr." finden wir die nachstehenden

Ausführungen über die Gefahren der Filmstatisterie, ohne
uns natürlich in allen Punkten dieser Meinung
anschließen zu können. Die Red.

Die „(Zuo vääis?"-Renaissanre in Rom hat ein Todesopfer geheischt.
Der Sandwichmann, der, als Senator verkleidet, von einer Töwin nieder-
geprankt und zerfleischt worden ist, ward zum Dlutzeugen für die unerbittliche
Grausamkeit des modernen Nero-Publikums geheißen, dem leider nur allzu
viele katzenbuckelnde Takaien als Gelegenheitsmacher dienen, indem sie dafür
Sorge tragen, daß seine schlaffen Nerven durch neue Sensationsreize
aufgepeitscht und aufgestachelt werden. Den Roman des polnischen Dichters
Sienkiewicz haben die Titeratursucher des Films wohl ausschließlich deshalb
aus seiner Grabesruhe herausgekratzt, weil darin Märtyrer von Destien zer-



ffeifdjt werben. 3îid)f bie fonjfigen Dualitäten bedZftomand, über bie man
heutzutage anberö urteilt, aid in entfdfwunbenen ©pmnafiaffentagen, bürften
bie Slufmerffamfeit ber Filmautoren auf biefen ©berd<£fonfurrenten gelenft
haben, fonbern jufï jene ©jenen, über bie fid) berheihe ©erud) oon ©lenfthew
blut, gemifdjt mit ber Sludbünffung milber Raubtiere, zu breiten fdjeint. 21ber

fald)e 21udfd)rotung ataoiffifcher 3nffinfte ber menfd)liçhen Statur iff nid)t
gbrabe banad) angetan, jenen unrecht zu geben, bie bei aller ©emunberung
eer ted)nifd)en unb fonffigen gorffchritte bed Fümd fid) barüber burd)aud
im Ilaren finb, bah letber manchmal nod) immer bie ©enfationdgier im
$ilme oormiegt. 3" fold)er ©rwägung bebarf ed genau genommen nicht
erff bed fd)aurigen Sobed jened armen ©tatiffen, beffen ©d)icffal bemeijf,
bah einer nid)t erff ht>d)bezaf>lter Jilmjfar unb Xiebltng beiber £>emifpf)ären
fein muh, um feinen oollgerüttetfen Anteil an ben ©efahren bed ©fetierd
auf fid) nehmen zu müjfen. 3m 3ufd)auerraum aber fihen Seute, bie ihrer«
feitd mit ehrlicher ©ntrüffung fid) gegen ben©ormurf zur 3Bchr feben mürben,
fid) etma an fremben Xeiben, an frember Sobedgefahr zu ergoben unb zu
meiben. ©ie befuepen ja ben $ilm audfcpliehlid) zu bem 3toecf, um aud*
jufhannen, um ohne oiel ©ebanfenarbeif bed Saged ©fühe unb ©orge zu
oergeffen. ©o erfolgreich weichen fie aber bem ©enfen aud, bah ed ihnen
aud) feinen 21'ugenblicf lang in ben ©inn fommt, wer biefe Xeute in ben
prunfenben ©enatorengemdnbern, in ber oerbrämten patriziertoga eigentlich
finb, bie ber ZRegiffeur malerifd) zu ben $ühen 3mpcratord hingelagert
hat. ©ie oergeffen oollffänbig baran, bah jeber einzelne oon biefen Bannern
irgenbeinen grohen 5ehlfd)lag im Xeben erlitten hut, irgenbeine gemaltige
©nftäufd?ung. 3um Siimjfatiffen iff namlid) wohl feiner geboren, deiner
hat ftd) aud befotiberer Vorliebe juff für biefen unb abfolut für feinen anberen
33eruf entfepieben. Vielmehr finb fie alle burd) bie ©anf irgenbmie ©ntgleiffe,
©d)iffbrüd)ige, auf bie ZRettungdinfel bed Jilmd ©erfcplagene. ©ah fie freilich
aud) Sebendgefapr laufen, haben bie armen Teufel, bie fid) für bie Slufnapmen
oon „Quo vadis?" oerbungen haben, nicht geahnt. ©ie ©tbglid)feit, bah bed
polnifcpen ©iepferd überhitzte Fieberppantafjen zur grauenbaffen ©3irflid)fetf
bed Saged werben follten, mar nicht ooraudgefchen. ©3eber in bem mit
ihnen abgefd)lojfenen Slbfommen, nod) in bem ihnen zugeffanbenen Honorar,
©ad publifum aber iff feit ©erod 3eifen, wie allgemein befannt, oiel zurb
finniger, oiel .humaner geworben, ©d zeigt nid?t mehr „Pollice verso" mit
umgebrehten ©aumen tiad) unten, ©d oerurtcilt nicht mehr bie unterlegenen
©labiaforen faltblütig zu Sobe. ©d begnügt fid) bamit, unbefümmerter 3fup=
nteher eined Xotteriefpield zu fein, bad mit bem £eben unb ber forderlichen
llnoerfehrtheit einer ©dfar armfeliger ©tatiffen betrieben wirb.

*
3m ban be ber ©fard.
©efpradj zwifepen ©oug unb „©r".

©ad Xeben fcpeint für bie Jflmffard, bie oon ber ganzen iXBelt bemunbert
unb oerehrt werben, weber fchwer, nod) fomplijiert zu fein, benn ber tag«
lid)e ©erlauf ihrer ©giffenj iff ebenfo einfad) wie berjenige eined ©d)ülerd,
ber jeben Sag zur ©cpule geht. Solgenbe ©pifobe foll3hnen ben ©eweid
bafür bringen:

Neulich ffieg £>arolb Xloi)b in ben ©tubiod picfforb<$airbanfd ab, um
©ouglad fÇairbanfd einen „guten Sag" zu wünfd)en. „©r" iff, wie bied alle
8

fleischt werden. Nicht die sonstigen Qualitäten des Romans, über die man
heutzutage anders urteilt, als in entschwundenen Gymnasiastentagen, dürsten
die Aufmerksamkeit der Filmautoren auf diesen Ebers-Konkurrenten gelenkt
haben, sondern just jene Szenen, über die sich der heiße Geruch von Menschenblut,

gemischt mit der Ausdünstung wilder Raubtiere, zu breiten scheint. Aber
solche Ausschrotung atavistischer Instinkte der menschlichen Natur ist nicht
gdrade danach angetan, jenen unrecht zu geben, die bei aller Bewunderung
eer technischen und sonstigen Fortschritte des Films sich darüber durchaus
im klaren sind, daß leider manchmal noch immer die Sensationsgier im
Filme vorwiegt. Zu solcher Erwägung bedarf es genau genommen nicht
erst des schaurigen Todes jenes armen Statisten, dessen Schicksal beweist,
daß einer nicht erst hochbezahlter Filmstar und Debling beider Hemisphären
sein muß, um seinen vollgerüttelten Anteil an den Gefahren des Metiers
auf sich nehmen zu müssen. Im Zuschauerraum aber sißen Teute, die ihrerseits

mit ehrlicher Entrüstung sich gegen den Vorwurf zur Wehr sehen würden,
sich etwa an fremden Teiden, an fremder Todesgefahr zu ergötzen und zu
weiden. Sie besuchen ja den Film ausschließlich zu dem Zweck, um
auszuspannen, um ohne viel Gedankenarbeit des Tages Mühe und Sorge zu
vergessen. So erfolgreich weichen sie aber dem Denken aus, daß es ihnen
auch keinen Augenblick lang in den Sinn kommt, wer diese Teute in den
prunkenden Senatorengewändern, in der verbrämten Patriziertoga eigentlich
sind, die der Regisseur malerisch zu den Füßen des Imperators hingelagert
hat. Sie vergessen vollständig daran, daß jeder einzelne von diesen Männern
irgendeinen großen Fehlschlag im Teben erlitten hat, irgendeine gewaltige
Enttäuschung. Zum Filmstatisten ist nämlich wohl keiner geboren. Keiner
hat sich aus besonderer Vorliebe just für diesen und absolut für keinen anderen
Beruf entschieden. Vielmehr sind sie alle durch die Bank irgendwie Entgleiste,
Schiffbrüchige, auf die Rettungsinsel des Films Verschlagene. Daß sie freilich
auch Lebensgefahr laufen, haben die armen Teufel, die sich für die Aufnahmen
von „Huv vaà?" verdungen haben, nicht geahnt. Die Möglichkeit, daß des
polnischen Dichters überhitzte Fieberphantasien zur grauenhaften Wirklichkeit
des Tages werden sollten, war nicht vorausgesehen. Weder in dem mit
ihnen abgeschlossenen Abkommen, noch in dem ihnen zugestandenen Honorar.
Das Publikum aber ist seit Neros Zeiten, wie allgemein bekannt, viel
zartsinniger, viel.humaner geworden. Es zeigt nicht mehr „?oMce verso" mit
umgedrehten Daumen nach unten. Es verurteilt nicht mehr die unterlegenen
Gladiatoren kaltblütig zu Tode. Es begnügt sich damit, unbekümmerter
Nutznießer eines Totteriespiels zu sein, das mit dem Teben und der körperlichen
Unversehrtheit einer Schar armseliger Statisten betrieben wird.

Im Wnde der Stars.
Gespräch zwischen Doug und „Er".

Das Teben scheint für die Filmstars, die von der ganzen Welt bewundert
und verehrt werden, weder schwer, noch kompliziert zu sein, denn der
tägliche Verlauf ihrer Existenz ist ebenso einfach wie derjenige eines Schülers,
der jeden Tag zur Schule geht. Folgende Episode soll Ihnen den Beweis
dafür bringen:

Neulich stieg Harold Doyd in den Studios Pickford-Fairbanks ab, um
Douglas Fairbanks einen „guten Tag" zu wünschen. „Er" ist, wie dies alle
s
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